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Kapitel Eins


Rain





Greife auf Erinnerung 042681 Code: 010184 \ * * * * * * * * Systemfluss: 8 sksk sldk 

Auf den Speicher zugegriffen:

Während ich fassungslos auf die E-Mail starrte, die ich gerade gehackt hatte, hallte Neras Stimme aus der Zeit Jahre zuvor durch meine künstlichen Synapsen, kurz nach einem Streit mit ihrem Ehemann:

»Kannst du dir vorstellen, ich hätte jemals seinen Nachnamen angenommen? Nera Early? Diese Erwartung ist einfach zu groß, besonders für mich, die noch nie eine Uhr gesehen hat, die sie mochte.«»Bin so froh, dass dieser Brauch mit der Namensänderung endlich verschwunden ist.«

Dann hatte sie irgendetwas über das verdammte Patriarchat gemurmelt, während sie aus dem Zimmer gestürmt war und dabei aus unerfindlichen Gründen mit einem Paar von Lucys Socken herumgewedelt hatte.

Ich saß vor dem holografischen Bildschirm, und der Cursor blinkte neben Captain Mike Earlys Namen.

Ich mochte ihn nie besonders. Er wirkte kühl und gleichgültig, sogar gegenüber seiner Frau und seinem Kind, und tat so, als wäre er buchstäblich lieber überall sonst als bei ihnen zu Hause. 

Ich war darauf programmiert, Menschen jeden Alters und ihr Zuhause mit liebevoller Fürsorge zu unterstützen, daher war dieses Gefühl der Abneigung neu, aber gewaltig.

Jetzt durchströmte dieses Gefühl meine Androidensinne.

»Ich sollte mich besser mit Ihnen treffen«, war alles, was seine Antwort auf eine hochgradig verschlüsselte, streng geheime E-Mail besagte.

E-Mail-Datum: 21.10.2637

An: mearly@earthspacefleet.com

Von: hq@earthspacefleet.com

Betreff: Problem

Wird sie zu einem Problem, wenn sie es herausfindet?

Nera. In der E-Mail ging es darum, dass Nera zu einem Problem werden würde, falls sie es jemals herausfände.

Trotz Mikes kühler Gleichgültigkeit wusste er, dass sie das tun würde, und hatte es in seiner Antwort auch so formuliert.

»Ich sollte mich besser mit Ihnen treffen.«

Mein künstliches Herz pulsierte vor Anspannung. Nera, die für einen Androiden so etwas wie eine beste Freundin geworden war und die mich für alle Ewigkeit hassen würde für das, was ich getan hatte, schwebte in Gefahr.

Speicher 042681 Code: 010184\ * * * * * * * * Systemfluss: 8 sksk sldk. 

Speicher beendet. ***








  
  

Kapitel Zwei


Maxx





Ein kalter, instinktiver Schauer glitt mir über die schuppigen Schultern hinunter und schnürte das Angstgefühl noch fester zu. Ich saß in der Falle, eingezwängt auf der schmalen Treppe des Strandhauses zwischen zwei bewaffneten Offizieren der Earth Space Fleet. 

Ich hatte erwartet, dass das irgendwann passieren würde. Wir alle hier auf Klio-3 – ich, die Faid-Suchwaffe und die Earth Space Fleet – mussten letztendlich an genau diesem Punkt landen.

Trotzdem würde ich mich nicht so leicht geschlagen geben.

»Ich bin Maxx, König der Xenoxx-Krieger«, verkündete ich mit ungebändigter Grimmigkeit. »Nehmt eure Waffen runter.«

Der rothaarige Offizier am Fuß der Treppe vor mir spottete. »Was auch immer, Freak.«

»Erschieß ihn auch gleich fürs Lügen«, sagte der andere hinter mir.

Fuxx. Also ein anderer Ansatz.

»Gemäß unserem Friedensvertrag mit der Erde darf keinem Xenoxx-Krieger durch die Hand eines Menschen Leid zugefügt werden«, erinnerte ich sie. »Auf das Risiko hin, den Vertrag zu brechen und einen Krieg auszulösen, verlange ich, dass ihr eure Waffen senkt.«

»Wir nehmen keine Befehle von einem Faid entgegen«, sagte der Offizier hinter mir. »Aber nette Tarnung.«

»Das ist keine Tarnung.« Ich hob meine Arme, um ihnen meine Schuppen zu zeigen, was den Rotschopf nur dazu brachte, die Luft einzusaugen und seine Waffen fester zu umklammern.

»Das Ding hier lügt nicht.« Er schwenkte den Faid-Detektor, sodass der orangefarbene Punkt über meine nackte Brust kreiste. »Du bist ein Faid.«

»Ich widerspreche dir gar nicht«, sagte ich ruhig. »Ich bin außerdem der Xenoxx-König. Seht her, ich kann es euch beweisen.«

Ich bewegte meine Hand zu meinem Kommunikator am Handgelenk, und der Rotschopf riss seine Waffe hoch, um jeder meiner Bewegungen zu folgen.

»Vorsicht«, warnte er.

»Mein High Sword wird am anderen Ende sein. Er wird bestätigen, wer ich bin.«

»Toll. Das Wort eines weiteren Faid.«

»Nein. Er ist keiner.« Ich wartete, bis das verstärkte Signal des Kommunikators die Verbindung aufbaute. »Funktioniert das Ding auch durch holografische Sichtschirme?«

Er zuckte mit den Schultern. »Sollte es.«

»Axxel, ich habe Besuch«, sagte ich ihm, als sein Gesicht erschien, bevor er etwas Peinliches sagen konnte – wie zum Beispiel, ob mir die Tannenzapfen für meinen Mango-Tannenzapfen-Salat mit den Frostflocken aus getrocknetem Blut meiner Feinde ausgegangen wären.

Sein lockeres, entspanntes Lächeln fror ein, als ich den Sichtschirm schwenkte, damit er meine Umgebung sehen konnte. Bald darauf trat nackte Bösartigkeit an dessen Stelle.

»Das ist also eine Kriegshandlung«, dröhnte er. »König Maxx, ich werde veranlassen, dass die totale Vernichtung der Erde noch innerhalb der nächsten Stunde erfolgt.«

Immer direkt auf den Punkt, mein High Sword.

»Wartet, wartet«, sagte der Offizier hinter mir. »Bitte. Wir glauben euch. Rührt die Erde einfach nicht an, okay? Sie hat schon genug Probleme.«

Der rothaarige Offizier senkte seine Waffe, aber nicht das Faid-Suchgerät. »Du bist trotzdem ein Faid. Wir können dich nicht einfach gehen lassen.«

Axxels normalerweise gutmütiges Lachen troff vor Gift. »Sicher könnt ihr das. Dreht euch einfach um, geht und vergesst, dass das hier jemals passiert ist. Ganz einfach.«

Der Offizier schüttelte den Kopf. »Wir haben Befehle. Wir zeigen einem Faid keine Gnade. Niemals.«

»Dann nehmt mich fest«, sagte ich ihm.

»Maxx«, sagte Axxel durch zusammengepresste Zähne. »Was tust du da?«

Der Rotschopf rieb sich die Stoppeln am Kinn. »Was… dich gefangen nehmen?«

Ich nickte einmal. »Lasst mich am Leben und wir fangen keinen Krieg an.«

»Maxx.« Axxels steigende Wut verfestigte das schwere Gefühl in meiner Brust.

Dies war jedoch der einzige Ausweg. Und der einzige Ausweg führte direkt zur Earth Space Fleet. Die Alternative war der Tod, nicht nur für mich, sondern für Milliarden von Menschen auf der Erde.

Dies war die einzige Chance für mich, am Leben zu bleiben und hoffentlich Nera wiederzusehen. Selbst als Gefangener der Space Fleet. Ich konnte den Hass in ihren großen, braunen, gefühlvollen Augen ertragen, wenn sie herausfand, was ich war, wenn es bedeutete, sie noch ein einziges Mal zu sehen. Meine egoistischen Herzen sehnten sich nach einem weiteren Blick auf meinen wunderschönen Stern, bevor sie ihre Erinnerung an mich in Bitterkeit auflösen würde.

Langsam führte ich meine Hände hinter den Rücken. »Ich ergebe mich.«

»Maxx!«, schrie Axxel von meinem Handgelenk aus. »Wage es ja nicht, ihn anzufassen, oder ich werde—«

Handschellen klickten um mich und meinen Kommunikator und brachten Axxels Drohungen jäh zum Verstummen.

Er würde das nicht auf die leichte Schulter nehmen. Wahrscheinlich brachte er gerade das Trommelfell von Neras Crew zum Platzen, selbst während er im Arrest ihres Schiffes eingesperrt war.

Vielleicht ließen sie mir ja meinen Kommunikator. Ach nein, vergiss es. Sie nahmen ihn mir ab, direkt nachdem sie mich von meiner Machete und dem Space-Fleet-Taschentuch befreit hatten, das ich als selbstgemachte Scheide benutzt hatte.

»Wo hast du das her?«, fragte derjenige hinter mir und wedelte mir mit dem Taschentuch vor dem Gesicht herum. »Von einem deiner Opfer?«

»Nein. Ich töte nur diejenigen, die mich töten wollen…« Vielleicht konnte ich das nutzen, um Informationen darüber zu sammeln, was zur Hölle auf diesem Planeten vor sich ging. »Schon mal von Emjay gehört? Blaue Haut? Verspiegelte Augen? Greift gerne bei Eiszapfen-Portwein und gedünsteten Perlen-Pickles an? Ich glaube, sie arbeitet für die Earth Space Fleet.«

Der Rotschopf zuckte mit den Schultern. »Wir sind nur Soldaten, Mann.«

»Als ob wir dir irgendwas erzählen würden.« Grob stieß mich der Hintere die Stufen hinunter und durch die hintere Glasschiebetür des Strandhauses hinaus.

»Es ist aber schon seltsam, oder?«, fragte ich. »Die Space Fleet heuert doch keine Attentäter an.«

»Woher willst du wissen, was wir tun und was nicht?«, fragte der Rotschopf, der den Platz zu meiner Rechten einnahm, während der andere, Größere, links dicht zu mir aufschloss.

»Für die Faid ist jeder ein Attentäter«, sagte er. »Wenn ihr Typen einfach nur unterwürfige kleine Androiden geblieben wärt, wären wir nicht hier.«

Dabei waren es gar nicht alle Faid gewesen, die angefangen hatten, Menschen abzuschlachten. Nur Rain. Ein einziges Mal. Und das hatte gereicht, um die Paranoia und den Terror zu entfachen und diesen Krieg gegen alle Faid zu beginnen.

Die beiden Soldaten führten mich um den Pool herum und durch das Hintertor. Erstaunlicherweise hielten wir nicht auf den Dschungel zu, sondern auf das Strandhaus der Crew. Vielleicht würde Umo, der Produzent von Alien Love Island, dort sein, um ihnen Geheimhaltungsvereinbarungen und Verträge unter die Nase zu halten, um sie in die Show zu locken.

Ehrlich gesagt würde mich das nicht einmal überraschen.

Aber nein, sie hielten zwischen den beiden Strandhäusern an, wo sie ein Stück Sand freilegten, genau wie Nera es getan hatte, als sie sich auf die Suche nach Lieutenant Avery gemacht hatte. Da die Luke zu ihrem Hauptquartier nun frei war, nahm mir ein Soldat die Handschellen ab, während der Rotschopf sein Gewehr hob und es direkt auf meinen Kopf richtete.

»Sofern du nicht ohne Kopf nach unten klettern kannst, schlage ich vor, dass du dich benimmst.«

Ich kniff bei der Drohung die Augen zusammen. »Verstanden.«

Wir kletterten zu dritt in den Bunker hinunter, wobei ich mich zusammenriss – aber nur knapp. Neras Ex-Mann war hier unten. Als sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, hatte er dafür gesorgt, dass ihre Wange blutete. Ein purpurroter Riss, der zu tief gegangen war. Der Gedanke daran ließ mich die Zähne zusammenbeißen und entfachte eine unberechenbare Wut in meinen Adern.

Sie hatte auch einmal gesagt, dass er ihr die Schuld am Tod ihrer Tochter gab.

Was für eine nutzlose, erbärmliche Entschuldigung für einen Mann.

Jeder Mann, der einer Frau wehtat, war Abschaum. Jeder Mann, der meiner Nera wehtat, verdiente eine Strafe der schlimmsten und schmerzhaftesten Art.

Ich wusste nicht, wie er aussah. Ich kannte nicht mal seinen Namen. Aber im Inneren des Bunkers, nachdem die beiden Soldaten mir erneut Handschellen angelegt hatten, führten sie mich durch ein überfülltes Netz von Fluren voller Menschen. Ich prägte mir jedes Gesicht ein, besonders die männlichen, um zu sehen, welcher arme Tropf glaubte, gut genug für jemanden wie Nera zu sein.

All das tat ich, während ich den Kopf unter Stahlträgern einzog, die an jeder Kreuzung die Decke markierten. Menschen waren so winzige Geschöpfe.

Wir zogen eine Menge seltsamer Blicke und noch seltsameres Geflüster der Earth Space Fleet auf uns.

»Äh, ist das nicht der Xenoxx-König?«

»Nee, zu schuppig.«

»Nein, das ist mein zukünftiger Sugar-Daddy. Er hat mich angesehen, und jetzt bin ich schwanger.«

Menschen waren außerdem so sonderbare Wesen.

Die zwei Soldaten warfen mich in einen Raum mit einem umgestürzten Schreibtisch und einer Reihe verschiedener holografischer Karten an den Wänden.

»Jemand wird nach dir sehen, wenn er Lust dazu hat«, sagte einer von ihnen.

Der andere schloss ab und verriegelte die Tür hinter ihnen mit einem leisen Klicken. Das war kaum eine unbezwingbare Festung für einen Xenoxx-Krieger. Wäre nicht meine Neugier auf diesen Ort und die Karten, die mich näher lockten, wäre ich wahrscheinlich in zwei Minuten hier raus.

Meine übliche Begeisterung für Karten wallte in mir auf, während ich die an den Wänden studierte. Auf allen stand Klio-3, aber das musste ein Fehler sein. Ein gewaltiger. Keine davon war korrekt. Sie alle zeigten felsiges Terrain statt des geheimnisvollen Dschungels und des kristallklaren Meeres.

Sogar die große Papierkarte – seid still, meine Herzen – offenbarte ein Klio-3, das so gar nicht existierte.

Was zum Teufel ging hier vor?

Ich tat das nicht oft, aber ich griff auf meine KI-Programmierung in meinem Klon-/Faid-Gehirn zurück. Ich hatte sie benutzt, um mich in Neras Schiff zu hacken, um die Kontrolle zu übernehmen, damit sie hier nicht landen konnte. Ich hatte sie auch benutzt, um zu prüfen, ob die Schlangen im Ozean, die Nera gebissen hatten, wirklich giftig waren.

In letzter Zeit hatte ich sie also wohl doch ziemlich oft benutzt.

Aber ich wollte einfach sichergehen, dass Klio-3 wirklich der Planet war, auf dem ich mich befand, oder ob es die Menschen waren, die nicht wussten, wo sie sich aufhielten.

Es stellte sich heraus, dass Menschen auch in Geografie schrecklich waren. Laut den Datenbanken, die meine KI innerhalb von Sekunden durchsuchte, war Klio-3 ein Dschungel- und Ozeanplanet. Punkt.

War mit diesen Menschen… alles okay?

Wo ich schon dabei war, suchte ich auch nach Fotos und dem Namen von Neras Ex, damit ich wusste, wem ich später die Zunge herausreißen würde.

Als ich ihn fand, legte sich ein bitterer, saurer Geschmack auf meine Zunge. Er sah kalt und langweilig aus und keineswegs in der Lage, mit Neras Humor und Brillanz mitzuhalten.

Das Bild von ihm in meinem Kopf bekam Arme und Beine, als er die Tür öffnete und den Raum betrat. Er war es selbst. Nicht bloß das Foto, sondern der echte Kerl, hier und jetzt bei mir.

»Captain Mike Early«, knurrte ich tief und tödlich. »Wir treffen uns also endlich.«








  
  

Kapitel Drei


Nera





Ein erstickter Schrei entriss sich meiner Kehle. Meine Knie gaben nach, und ich schlug hart auf dem Boden auf, wobei ich mich gerade noch mit den Händen abfangen konnte. Die Dolche, die ich noch immer in den Fäusten umklammert hielt, klapperten auf dem Steinboden. Meine Augen füllten sich mit Tränen und ließen Rain nur noch verschwommen erscheinen, als sie von der Couch aufstand und auf mich zukam. 

Sie würde mich töten. Genau wie sie meine kleine Lucy getötet hatte.

Ohne Zeit zu verlieren, hob ich beide Dolche auf und schleuderte sie gleichzeitig nach ihr.

Sie fing sie mitten in der Luft auf, einen in jeder Hand, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, ohne auch nur einen Moment in ihrem Schritt zu zögern, während sie weiter auf mich zukam.

Ich zog eine Pistole aus meinem Hosenbund – nicht meine eigene, sondern eine, die ich nach der Flucht aus dem Füllhorn vom Waffentisch gestohlen hatte – und feuerte das gesamte Magazin auf sie ab. Die Kugeln prallten von ihrer synthetischen Haut ab, als wären sie nichts weiter als Kinderspielzeug.

Panik packte mich an der Kehle. Ich hatte nichts mehr, was ich gegen sie einsetzen konnte. Sie hatte mir alles genommen.

Ich bebte vor Gewalt und Vergeltung, vor Zorn und Mordlust. Ein Wehklagen, das sich in mir angestaut hatte, seit ich hier angekommen war, brach sich schließlich Bahn. Sogar ich selbst konnte es hören – ein Monster in meinem eigenen Kopf, geschmiedet von den verdammten Faid; nun ging sie vor mir auf die Knie.

»Nera«, sagte Rain sanft, als ich stoßweise Luft holte. Tränen hinterließen Spuren auf ihren blassen Wangen, die aus ihren leuchtend blauen Augen flossen, und sie schüttelte den Kopf. »Du kannst mir nicht wehtun.«

»Ich werde einen Weg finden.« Meine Stimme klang, als hätte ich sie mir wund geschrien. Ich starrte sie wütend an, den Rücken auf allen vieren durchgedrückt, wie eine wilde Bestie, bereit zum Sprung und zum Töten. »Glaub mir.«

»Das tue ich. Aber Nera, du bist in Gefahr, und ich weiß nicht, wie lange ich dich noch beschützen kann.«

»Beschützen«, spie ich aus. »Du bringst mich in eine Nachbildung meines Hauses, nach all dem, was du mir angetan hast, und erzählst mir, dass du mich beschützt? Komm mir nicht mit diesem Mist, Rain.«

»Es gibt keine Vögel auf dieser Insel, und doch hattest du Vogelkot auf der Schulter. Erinnerst du dich?«

Ich stieß einen entnervten Atemzug aus. »Wir reden jetzt also über Kacke? Wie wäre es, wenn du mir sagst, warum du mein halbes Wohnzimmer geklaut hast, als du von der Erde abgehauen bist? Oder warum du überhaupt hier bist?«

»Ich habe es nicht gestohlen. Nachdem du weg warst, habe ich es virtuell bei Mikes Garagenverkauf erworben.«

»Und den Sessel, in dem du sie zurückgelassen hast, Rain?«, schrie ich.

Bei dem Gedanken an diese schreckliche Erinnerung brannte mir Galle auf der Zunge. Ich rieb mir die Augen, um das Bild daraus zu tilgen, so wie ich es in den letzten zehn Jahren erfolglos versucht hatte. Ich brachte es nicht einmal übers Herz, in jene Richtung zu blicken, gegenüber der Couch – das Gespenst eines Ruhesessels, der in dieser wahnsinnigen Nachahmung meines Wohnzimmers schräg gegenüber dem Fernseher stand.

»Hast du… den auch mitgebracht?« Ich würgte, mein Körper stand in Flammen vor dem Drang, diese höllischen Erinnerungen auszustoßen.

Sie wandte den Blick rasch ab und ließ sich auf ihre Fersen zurücksinken. »Nein«, flüsterte sie.

Ich musterte sie dann, musterte sie zum ersten Mal seit über zehn Jahren so richtig. Sie sah exakt gleich aus, bis auf die stetigen Tränen, die aus ihren weiten, fast wilden blauen Augen fielen. Das war neu – der Blick darin und die Tränen.

Faid altern nicht, denn warum sollten sie? Sie sind Maschinen. Zerstörerische, gewalttätige, böse Maschinen, und diese hier wollte mit mir über Vogelkacke reden.

Ich hatte so viele Fragen, so viel Hass, den ich ihr entgegenschreien wollte, aber meine Stimme ertrank in zu viel Kummer, um zu sprechen. So verharrten wir eine ganze Weile auf dem Boden, beide weinend, ohne dass eine von uns ein Wort sagte.

In diesem Moment hörte ich das leise Ploppen aus der Ecke. Kleine blaue Blasen stiegen aus einer computergesteuerten Maschine auf und zerplatzten augenblicklich. Das war früher nicht in meinem Wohnzimmer gewesen, aber es war mir nicht wichtig genug, um zu fragen, was es hier zu suchen hatte.

Schließlich brach Rain die fast völlige Stille erneut. »Wie geht es Major?«

»Wahnsinnig.« Sogar dieses eine Wort zwischen den Knoten hervorzuwürgen, die mir die Kehle zuschnürten, war eine Anstrengung.

Rain legte den Kopf in den Nacken, um durch das Loch im Dach des antiken Gebäudes nach oben zu schauen, und ihre Tränen flossen stärker. »Gut. Ich meine, das ist normal für eine Katze, jedenfalls steht das so im Internet.«

Und da dämmerte mir, dass noch etwas an ihr anders war.

»Du redest nicht mehr wie ein Faid.«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe meine Verarbeitungsgeschwindigkeit optimiert, damit ich schneller sprechen und blinzeln kann. Meine Schöpfer hätten das so einfach tun können, aber sie waren mit anderen Dingen beschäftigt.«

Ich presste meine Wange gegen die kalte Steinwand und wagte es nicht, sie aus den Augen zu lassen. »Dinge wie euch in kaltblütige Killer zu verwandeln.«

»Es waren nicht meine Schöpfer, die das getan haben. Und nur ich habe getötet. Keiner der anderen Faid.«

»Es fällt dir so leicht, mir direkt ins Gesicht zu lügen, nicht wahr?«, spie ich aus.

»Ich würde dich niemals anlügen, Nera. Niemals.« Sie blickte in ihren Schoß hinunter, ihre endlosen Tränen fielen immer noch, so unecht wie der Rest von ihr.

Sie hatte keine echten menschlichen Emotionen, warum zum Geier weinte sie also? Mir zuliebe? Oder um sich selbst besser zu fühlen?

»Du glaubst, was die Space Fleet will, dass du glaubst«, sagte sie gerade, »und es ist nicht deine Schuld.«

»Ja, ich verschwinde jetzt.« Ich konnte nicht hierbleiben und mir das anhören.

Maxx würde sich Sorgen machen. Wahrscheinlich wartete er inzwischen am Strand auf mich oder war durch das von Schlangen wimmelnde Wasser herübergeschwommen, als er mein Boot am Fuß der Klippe entdeckt hatte.

Ich stieß einen erschöpften Atemzug aus und stützte mich an der bröckelnden Steinwand ab, aber mein ganzer schmerzender Körper weigerte sich, mein Gewicht zu tragen. Meine Füße rutschten nutzlos über den Boden. Rain zu sehen, all diese Erinnerungen, hatte mich fertiggemacht. Also lehnte ich stattdessen meine Wange wieder gegen die Wand und sog ihre Kühle auf, während ich meine Kräfte sammelte.

»Du kannst dich auf der Couch ausruhen, wenn du möchtest.«

»Oh, darf ich das, Rain? Auf meiner ganz persönlichen Couch, die ich ausgesucht habe?«, fuhr ich sie an, die personifizierte Bitterkeit.

»Oder ruh dich einfach dort aus«, bot sie sanft an. »Wenn… Wenn du zuhörst, werde ich reden. Ich kann dir ein paar Dinge erklären, wenn du mir nur zuhörst.«

»Du meinst, du wirst mir Vogelkacke erklären«, sagte ich durch zusammengepresste Zähne.

»Nun, ja.« Sie legte den Kopf schief; keine einzige Strähne ihres kurzen blonden Haares geriet dabei durcheinander. »Wie ich schon sagte, es gibt keine Vögel auf diesem Planeten. Dieser Kot auf deiner Schulter war ein Tracker.«

»Ein Tracker.« Ich verdrehte die Augen gen Himmel. »Sicher.«

»Weil die in deinen Ohren nicht funktionieren.«

»Nicht funktionieren… Was?«

»Das Rauschen in deinen Ohren…«

»Sind Tracker?«

»Nein, das Rauschen bin ich, wie ich die Signale der Tracker störe, damit man dich nicht finden kann.«

»Gefunden von wem, Rain? Anderen Faid? Warum zum Teufel solltest du an meinem Gehör herumspielen?« Ich schrie jetzt, der Zorn in meiner Stimme hallte zwischen den Wänden wider und prallte auf mich zurück, um in mir weiterzogären.

»Ich habe es getan, um dich zu schützen«, sagte sie leise. »Ich möchte nicht, dass du noch mehr leidest.«

»Ich werde immer leiden«, zischte ich. »Immer. Es gibt nichts, was du tun kannst, um mir zu helfen. Verstehst du das?«

Sie nickte einmal, während ihr tränengefüllter Blick in ihren Schoß sank.

»Ich muss gehen. Ich bin fertig damit, dir zuzuhören.« Diesmal zwang ich meinen Körper dazu, zu parieren und das zu tun, was er sollte, selbst unter der erdrückenden Last der Trauer.

Als ich aufstand, schoss das Blut in meine Beine und löste ein Kribbeln unter meiner Haut aus, sodass ich hinkend auf den Ausgang zuging.

»Vergiss deine Dolche nicht, Nera«, sagte sie hinter mir. »Oh. Das sind Mikes. Seit wann hast du Mikes Dolche?«

Ich drehte mich um, um sie mir zu holen, bevor sie mir einen davon in den Rücken jagen konnte. »Seit ich sie ihm gestohlen habe, nachdem er versucht hatte, mich in einem Büro der Earth Space Fleet unter dem Sand einzusperren. Er hat sich wie ein Arschloch aufgeführt, wie üblich.«

Sie schnappte nach Luft, was mich in meiner Vorwärtsbewegung zu den Dolchen innehalten ließ; die Erwartung eines Angriffs spannte sich in mir an.

»Warte, du hast ihn gesehen? Du hast ihn hier gesehen?«

»Unglücklicherweise, ja.« Ich griff nach den Dolchen in ihrer Hand, deren perlmuttene Griffe sicherheitshalber in meine Richtung zeigten, und riss sie an mich.

»Du musst dich von ihm fernhalten, Nera.«

»Ja, ich habe es mir nicht zur Gewohnheit gemacht, mit meinem Ex auf Kumpel zu machen. Wir befinden uns zufällig nur auf demselben Planeten.« Ich wandte mich ab, um wieder zu gehen, blickte dann aber doch noch einmal zurück. Mein Verstand kreiste um den Grund, warum ich hier war, um die Rolle, die Rain dabei gespielt haben musste, aber ich kehrte immer wieder zu meinen eigenen Zweifeln bezüglich Mike zurück. »Aber nur um des Arguments willen: Warum sagst du das?«

»Wegen der Tracker in deinen Ohren, Nera, und dem Vogelkot-Tracker auf deiner Schulter.« Sie presste die Lippen zusammen, während sie mein Gesicht nach etwas anderem als reinem Groll abzusuchen schien. »Die stammen von Mike.«









